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Fotografische Bildgestaltung
Das Handbuch für starke Bilder

Frank Dürrach



Frank Dürrach, geboren und aufgewach-
sen in Nürnberg, lebt aktuell in Köln. Er 
ist Mitgründer der Fotoschule-Koeln und 
seit 2008 einer der Hauptdozenten und 
Leiter der Fotoakademie-Koeln. Hier be-
treut er die berufliche Ausbildung von 
etwa 75 Studierenden. Er unterrichtet 
Fächer wie Bildgestaltung, Elektronische 
Bildbearbeitung, Geschichte der Foto-
grafie und Fotobuch.

Zu Fotografie und Gestaltung kam er 
früh durch die Werbeagentur seiner El-
tern. Fotografisch liegen seine Schwer-
punkte auf Straßenfotografie und Re-
portage. Er knipst aber auch gern, was 
ihm so vors Handy kommt und was er für 
interessant hält. 

Er ist Mitglied in der Deutschen Ge-
sellschaft für Photographie (DGPh) und 
tritt mit dem »Fotobuch-Quartett« auf. 
Zu seinen Interessen zählen Politik, Phi-
losophie, Literatur (Romane, Comics, 
Science Fiction), Kunst und Brettspiele.
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V o r w o r t  d e s  A u t o r s

Was das Buch bietet
Die Fotografie wird in ein paar Jahren 
ihren 200. Geburtstag feiern. Sie war 
schon früh nach ihrer Erfindung wichtig, 
aber seit der Digitalisierung und der glo-
balen Vernetzung gehört sie unbestrit-
ten zu den wichtigsten Medien, über die 
Menschen kommunizieren und sich krea-
tiv ausdrücken.

Umso erstaunlicher ist, dass es nur 
sehr wenige umfassende und systema-
tische Darstellungen der Gestaltungs-
mittel gibt, derer sich die Fotografie be-
dient. Und was nach meiner Recherche  
völlig fehlt, ist ein Ansatz, der die unter-
schiedlichen Stilrichtungen und Genres 
berücksichtigt. Das möchte dieses Buch 
ändern.

Hier soll die Fotografie in ihrer ganzen 
aktuellen Bandbreite gezeigt und in ih-
rer Wirkungsweise verständlich gemacht 
werden. Das Buch arbeitet dazu mit einer 
Fülle an Bildern, die zu den unterschied-
lichsten Zwecken entstanden sind – etwa 
aus den Bereichen Fotojournalismus, 
freie Kunst, Werbung, Mode, Porträt, 
Dokumentarfotografie, Reisefotografie. 
Entsprechend breit aufgestellt sind auch 
die vertretenen Stilrichtungen von Sach-
lichkeit über »Fine Art« oder »Trash« bis 
zu Surrealismus und Abstraktion, um nur 
einige zu nennen. Auch im Hinblick auf 
die verwendete Aufnahmetechnik ist 
das ganze Spektrum vertreten: Das Buch 
enthält natürlich viele Bilder, die mit di-
gitalen Spiegelreflexkameras entstan-
den sind, daneben analoge Fotografie, 
Groß- und Mittelformat sowie eine gro-
ße Menge Handyfotos – aktuell der am 
meisten genutzte Kameratyp der Welt.

Aus meiner persönlichen Erfahrung 
schlage ich vor, sich auch auf Genres und 

Stile einzulassen, die einem zunächst 
nicht so liegen. Mir selbst ist mittlerwei-
le klar geworden, dass es uninteressan-
te Fotos im Grunde nicht gibt, denn aus 
der Art, wie ein Bild gelungen oder eben 
weniger gelungen ist, kann man immer 
Nutzen für das Verständnis und für die 
eigene Fotografie ziehen.

Genau das wären auch die beiden 
ehrgeizigen Ziele dieser Bildgestaltungs-
lehre: Sie möchte umfassend und klar 
darstellen, wie gute Fotos funktionieren. 
Zusätzlich soll das Buch die Fotografie 
der Leserinnen und Leser voranbringen, 
indem es in Beispielen und Tipps ganz 
konkret zeigt, wie man Bildgestaltung für 
starke Bilder nutzt. Ach so: Spaß machen 
sollen die Lektüre und die Betrachtung 
der Bilder natürlich auch. Ich habe des-
halb versucht, unterhaltsam (und mög-
lichst geschlechtsneutral) zu schreiben, 
dabei aber präzise zu bleiben.

Der Aufbau des Buches
Die genannten Ziele verfolgt das Werk 
durch zwei grundsätzlich verschiedene 
Arten von Kapiteln. Es werden zum einen 
die drei Bestandteile von Fotografien 
(Akzente, Linien und Flächen) ausführlich 
vorgestellt und in ihrer Wirkung ana-
lysiert. Diese drei »atomaren« Bildele-
mente zu kennen, ist zunächst einmal 
hilfreich, aber sie mit der Kamera in der 
Hand zu nutzen, ist ein darüber hinaus-
gehender, nicht ganz einfacher Schritt.

Deshalb gibt es zum anderen acht 
Kapitel mit sogenannten Bildmodellen, 
die Standards zeigen, welche das foto-
grafische Leben erleichtern. »Einakzen-
ter«, »Zweiakzenter«, »Strukturbilder«, 
»Die Bühne«, »Vielschichtigkeit«, »Scha-
blonierung«, »Bild im Bild« und »Blasser 
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Akzent« heißen diese Modelle. Ihnen fol-
gen sehr viele Fotografien – ganz gleich, 
ob ihre Urheberinnen und Urheber die 
Theorie nun gekannt haben oder nicht. 
In dieser Gestaltungslehre beschreiben 
die Bildmodelle also einerseits die zeit-
genössische Fotografie, sie sollen aber 
auch der Entfaltung eigener Kreativität 
dienen. Das Schöne an diesen Bildmo-
dellen ist nämlich, dass man nach ihren 
Rezepten fotografieren und sie als Motor 
für die eigene Produktion starker Bilder 
nutzen kann. Noch besser ist aber, dass 
sich diese Modelle auch jederzeit mo-
difizieren, kombinieren oder ignorieren 
lassen. Sie wollen Startbahn, nicht End-
station sein.

Den Hauptteilen sind im Buch Kapitel-
farben zugeordnet. Rot bezeichnet Kapi-
tel über die Bildelemente, Grün gehört 
zu den Bildmodellen, hinzu kommt Blau 
für die Stilistik der Fotografie; alle übri-
gen Kapitel, etwa zu Themen wie Farbe, 
Bildkomposition, Zuschnitt, Objektiv-
wirkung oder zum Kamerastandpunkt, 
er scheinen in Gelb. In welchem Kapitel 
man sich gerade befindet, sagt einem je-
weils das Register am linken Seitenrand.

Jede normale Doppelseite des Bu-
ches behandelt einen in sich geschlosse-
nen Aspekt. Die Bilderleisten im oberen 
Seitendrittel illustrieren das Thema der 
beiden Seiten, hinzu kommt natürlich 
der Text mit einer hervorgehobenen Sei-
tenthese. Grafiken ergänzen das Ganze.

Dankeschön
Wie es sich für ein Buch über Fotogra-
fie gehört, soll die Gestaltungslehre 
nicht nur beschrieben, sondern vor al-
lem gezeigt werden. Das machen erst 
die vielen Bilder möglich, die mir ganz 
überwiegend von Absolventinnen und 
Absolventen sowie den Studierenden 
der Fotoakademie-Koeln zur Verfügung 
gestellt wurden. Diese Fotos machen das 

Buch erst aktuell und vielseitig; ebenso 
verdanke ich der Arbeit mit den Studie-
renden und den Teilnehmenden meiner 
Kurse zur Bildgestaltung unzählige Er-
kenntnisse, die hier aufgeschrieben sind. 

Herzlich danken möchte ich auch mei-
nem Kompagnon Oliver Rausch, der mit 
mir im Jahr 1999 die Fotoschule-Koeln 
und 2008 die Fotoakademie-Koeln ge-
gründet hat. Ich bin stolz und dankbar, 
dass wir die Akademie gemeinsam zu ei-
ner der erfolgreichsten privaten Ausbil-
dungsstätten für Fotografie in Deutsch-
land machen konnten. Seinem genialen 
Blick für Fotos und seinem Charisma als 
Fotolehrer verdanke ich die meisten An-
stöße zu den Inhalten dieses Buchs.

Ich danke auch dem dpunkt.verlag 
und insbesondere meinem Lektor Rudolf   
Krahm für seinen allzeit guten Rat und 
dass er trotz meines »Tempos« beim 
Schreiben den Glauben an die Fertig-
stellung des Buches nicht verlor.

Schönen Dank auch an Alen Ianni, 
der mir viele seiner exzellent gestalte-
ten Bilder überlassen hat. Einige Fotos 
zu speziellen Themen fand ich in On-
line-Datenbanken; herzlichen Dank auch 
an deren Fotografinnen und Fotografen. 
Ebenso an die vielen Menschen, die auf 
den hier gezeigten Fotografien erschei-
nen. Ich habe versucht, keine Bilder auf-
zunehmen, die jemandes Gefühle ver-
letzen könnten. Es handelt sich hier um 
ein Lehrbuch, und da spielen Bilder mit 
Menschen naturgemäß eine Hauptrolle.

Last, not least Kuss an meine Familie 
und Freunde und an Sergey für die Lie-
be, Unterstützung und Geduld mit mir.

Liebe Leserinnen und Leser
... nun hoffe ich, dass die Lektüre Spaß 
macht, Erkenntnisgewinn bringt und zu 
neuen fotografischen Ufern führt. Lob 
bitte an die Netzwerke, Kritik gern an 
mich (e-mail@fotoschule-koeln.de).
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5 Vorwort  | 8 Info | 9 Inhaltsver-
zeichnis

Die Kapitel des Buches folgen 
einem Farbsystem, das die Ori-
entierung erleichtern soll. Kapi-
tel über die drei Bildelemente 
Akzent, Linie und Fläche sind rot 
gekennzeichnet. Die acht hier 
vorgestellten Bildmodelle er-
scheinen grün. Das Kapitel über 
die Stilistik der Fotografie hat 
Blau als Farbkennzeichen. Weite-
ren Themen wie Farbe, Objektiv-
wirkung, Kamerastandpunkt oder 
Bildschnitt ist Goldgelb zugeord-
net.

Die einzelnen Kapitel haben 
am Rand der linken Buchseite ein 
Register, welches das Thema des 
Kapitels und das der Doppelseite 
nennt.
 Die Bilder sind durchweg 

nummeriert und mit den Namen 
der Fotografinnen und Fotogra-
fen versehen. Im Text erscheinen 
die Nummern , wo auf die ent-
sprechenden Bilder Bezug ge-
nommen wird. 

Info und Inhalt

  Marvin Hüttermann
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1 Akzente
Zu Beginn werfen wir einen Blick 
auf das wichtigste der drei Bild-
elemente.

14 Intro: Bildakzente | 16 Grund-
lagen und Eyetracking | 20 Grup-
pierung von Akzenten | 22 Positi-
onierung von Akzenten | 28 Intro: 
Akzentarten |  30 Farbakzente | 34 
Schärfeakzente | 38 Helligkeitsak-
zente | 42 Gesichter und Körper-
teile | 46 Text, Symbole, Zahlen 
| 50 Formakzente | 52 Perspekti-
venakzente | 54 Größenakzente | 
56 Abweichungsakzente | 59 Zu-
sammenfassung

2 Einakzenter
Das erste Bildmodell behandelt 
Bilder mit genau einem Blickfang.

60 Intro | 62 Klarheit und Konzen-
tration | 64 Gestaltungsmittel und 
Nebenakzente | 66 Galerie | 69 
Zusammenfassung  

70 Intro | 72 Erzählerische Foto-
grafien | 74 Kontraste und Wie-
derholungen | 76 Gruppenakzen-
te und Strukturen | 78 Galerie | 81 
Zusammenfassung   

82 Intro: Linienarten | 84 Op-
tisch, durchgezogen, stark, dünn 
| 86 Gerade, geometrisch, frei | 
88 Vertikal, horizontal, diagonal, 
flach, tief | 90 Galerie | 92 Intro: Li-
nienfunktionen | 94 Gliedern | 96 
Trennen, einsperren, distanzieren 
| 98 Galerie | 100 Verbinden | 102 
Dynamik erzeugen | 104 Galerie | 
106 Blickführung | 109 Steigende 
und fallende Linien | 110 Raum-
tiefe erzeugen | 112 Galerie | 114 
Linien als Ornament | 116 Galerie 
| 118 Linien und Bildaussage | 122 
Galerie | 125 Zusammenfassung

3 4
Hier geht es um ein Bildmodell, 
welches zwei Blickfänge aufweist. 

Zweiakzenter
... prägen Bilder inhaltlich und 
ästhetisch. Das Kapitel zeigt die 
Linienarten und ihre Funktionen.

Linien
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Diese häufig zu findenden Bilder 
haben keine oder nur unbedeu-
tende Akzente und es dominie-
ren Muster oder Ornamente.

5 Strukturfotos

126 Intro | 128 Grundlagen | 130 
Strukturen als Bildinhalt | 132 Ga-
lerie: Strukturen | 134 Galerie: 
Muster | 137 Zusammenfassung  

6 Die Bühne
Das wichtigste Bildmodell der 
»Sachlichen Fotografie« wird hier 
vorgestellt.

138 Intro | 140 Grundlagen | 142 
Galerie | 144 Dokumentarisches 
und Inszeniertes | 147 Zusam-
menfassung  

9 10

188 Intro | 190 Subjektiver Blick 
| 192 Abwechslung im Bildraum | 
194 Aufgeräumte Bilder | 196 Ga-
lerie | 199 Zusammenfassung  

200 Intro | 202 Grundlagen | 204 
Farb mischung | 206 Farbkom-
binationen und ihre Wirkung |  
Farb schemata: 208 Monochrom, 
analog | 210 Komplementär | 212 
Triadisch | 214 Kalt und warm | 
216 Galerie | 218 Quantitätskon-
trast | 220 Sättigungskontrast | 
222 Gebrochene Farben | 224 
Farbe auf Schwarz oder Weiß | 
226 Galerie | 228 Schwarzweiß-
bilder | 233 Zusammenfassung

Hier bildet eine Fläche ein Sicht-
hindernis im Bild, was subjekti-
vere, visuell starke, aufgeräumte 
Fotos ermöglicht.

Schablonierung
In diesem Kapitel werden die 
Grundlagen einer fotografischen 
Farbenlehre dargestellt und wir-
kungsvolle Kontraste und Gleich-
klänge empfohlen. Auch geht es 
um die Schwarzweißfotografie. 

Farbe
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7 Flächen
Das letzte der drei fotografischen 
Bildelemente, welches gewöhn-
lich den meisten Bildraum ein-
nimmt.

148 Intro | 150 Galerie: Kreis, Drei-
eck, Viereck und Verwandte | 152 
Arten von Flächen | Funktionen: 
154 Dynamik | 158 Tiefenwirkung 
| 160 Hervorheben, verbergen | 
162 Abgrenzen, verbinden | 164 
Aufräumen, beruhigen | 166 Ga-
lerie  | 168 Zusammenfassung 

8 Vielschichtigkeit
In diesem Bildmodell durchdrin-
gen sich zwei oder mehr Bildebe-
nen und die Fotografie zeigt sich 
von ihrer kreativsten Seite.

170 Intro | 172 Visuelle und erzäh-
lerische Kraft | 174 Vereinfachung 
durch Filterung | 176 Komplexität 
durch Spiegelung | 178 Galerie: 
Sonderfälle | 180 Bildinhalte auf 
mehreren Ebenen | 182 Galerien | 
187 Zusammenfassung  

234 Intro | 236 Kontrast und Wie-
derholung | 238 Galerie: Men-
schenbilder | 240 Zusammenspiel 
der Ebenen | 242 Architektur und 
Stadtlandschaft | 244 Galerie | 
246 Zusammenfassung  

248 Intro | 250 Sperrige Bilder 
| 252 Galerie | 254 Zeigen und 
verstecken | 256 Galerie | 259 Zu-
sammenfassung  

11 12
Ein Bildmodell mit einem selbst-
erklärenden Namen. Inhaltlich 
funktioniert es ähnlich wie Bilder 
mit zwei Akzenten.

Bild im Bild
Ein Bildmodell mit einem rätsel-
haften Namen. Ganz anders als 
sonst geht es hier darum, den 
Bildgegenstand nicht allzu deut-
lich zu zeigen, um das Interesse 
der Betrachtenden anzufachen.

Der blasse Akzent
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Die Fotografie hat – wie die Male-
rei – ihre Stilrichtungen. Die Ent-
scheidungen der Fotografinnen 
und Fotografen bezüglich Kriteri-
en wie Tonwerte, Farbe, Schärfe, 
Licht, Kamerastandpunkt, Bild-
ausschnitt, Brennweite und Bild-
bearbeitung schaffen unverkenn-
bare Bildstile.

13 Stilistik

260 Intro | 262 Matrix der Bildge-
staltung | Stile: 264 Sachlichkeit 
| 266 Trash | 268 Reportagestil | 
270 Surrealismus | 272 Intimer Stil 
| 274 Alternativweltstil | 276 Gale-
rie | 278 Abstraktion | 281 Nach-
betrachtung

14 Bildaufbau
Ein Sammelkapitel zum Thema 
Objektivwirkung, Schärfe, Kame-
rastandpunkt, Vordergrund und 
Hintergrund, Bildformate und Zu-
schnitt.

282 Intro | 284 Weitwinkel- und 
Teleobjektive | 288 Schärfe und 
Unschärfe | 290 Vordergrund 
und Hintergrund | 292 Galerie | 
294 Form, Restform, Silhouette | 
298 Galerie: Porträts | 300 Kame-
rastandpunkt | 302 Bildformate | 
304 Regeln des Bildzuschnitts | 
308 Zusammenfassung

15

310 Goldene Worte 314 Bildnachweise | 316 Index

Zum Schluss einige Tipps und Fo-
toweisheiten aus Praxis und Aus-
bildung.

Goldene Worte Anhang
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Im ersten Kapitel geht es um den wich-
tigsten Bestandteil von Bildern, den 
Bildakzent. Akzente sind keine Gegen-
stände oder Personen, vielmehr sind es 
kleinere Bildbereiche, die den Blick von 
Betrachterinnen und Betrachtern immer 
wieder oder für längere Zeit anziehen. Es 
sind Bildstellen, die als informativ, auffäl-
lig, rätselhaft, kurz als interessant wahr-
genommen werden. Bilder bestehen aus 
Akzenten, Linien und Flächen – mehr 
nicht.

Gute Fotografien zeichnen sich durch 
ökonomische Verwendung von Bildak-
zenten aus. Bildwichtiges soll akzentuiert, 
Ablenkendes möglichst nicht vorhanden 
oder wenigstens visuell schwächer sein 
als der Kern des Bildes.

Die Akzentlehre ist grundlegend für 
dieses Buch, weil sie sich direkt darauf 
bezieht, wie wir Bilder betrachten. Im 
Folgenden soll zunächst eine fundierte 
Definition geliefert werden, was Akzente 
sind. Dann folgt eine Übersicht zur Grup-
pierung und Platzierung von Akzenten.
 In dem meisterhaft inszenierten 

Bild rechts sind die stärksten Akzente 
das Gesicht und die Kugel. Schwächere 
Nebenakzente dürften die rechte Hand 
und die Füße der Frau darstellen.

W a s  i s t  e i n  A k z e n t ?
Bildelement: Akzente
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führen bei Bildern eine Auswertung nach 
Informationen durch, die uns relevant er-
scheinen, und gelangen so zu einem ers-
ten Verständnis des Gesehenen. Bilder 
(also Gemälde in realistischem Stil eben-
so wie Fotografien) sind vor allem eine 
Form der Darstellung von Informationen: 
visueller Informationen, also Erkenntnis-
se über Größe, Form, Lage, Farbe von 
Gegenständen, aber zum Beispiel auch 
solcher über Alter und Stimmungen von 
Personen. Hierzu sind natürlich die Ge-
sichter die beste Informationsquelle.

Stellte Yarbus Fragen oder gab er 
Aufgaben, so veränderte sich dement-
sprechend der Gang des Blickes .

Als Yarbus seine Betrachtenden bat, 
einzuschätzen, wie lange der Heimkehrer 
weg gewesen sei, offenbarte sich daran 
nicht nur die eigene Genialität, sondern 
auch die des Malers. Denn nun wurde 
vor allem in die Gesichter des Mannes, 
der älteren Frau, der Mägde und der Kin-
der geschaut . Tatsächlich kann man 
an deren Gesichtern diese Frage beant-
worten. Der Mann sieht angespannt aus, 
denn er kehrt an diesem Tag aus langer 
Verbannung durch den Zaren zurück. Sei-
ne Mutter ist noch fassungslos, die Mäg-
de vergessen ihren Benimm und glotzen 
neugierig ins Zimmer. Aber vor allem: 
Der Sohn freut sich, während die Toch-
ter fremdelt – sie erkennt den Vater nicht 
mehr. So lange war er also verbannt.

Das Bild enthält zahlreiche starke 
Akzente . Geht man vom normalen 
Betrachten aus, so sind alle Gesichter 
Akzente, dazu kommen mindestens die 
stützende Hand der schwächelnden 
Mutter sowie die Hand und die dunklen 
Stiefel des Mannes (betont durch die hel-
le Bodenfläche) und das Fenster. Mich 
persönlich ziehen die gut sichtbar darge-
stellten Stiefel der Tochter an. Durch die 
Beinhaltung verstärkt Repin geschickt 
den verunsicherten Blick des Mädchens.

Wir betrachten Bilder nicht in ihrer Ge-
samtheit, sondern selektieren punktuell, 
was uns interessiert, und springen dann 
im Bild umher. Solche Zonen unseres Inte-
resses nennt man Bildakzente.

Am Anfang steht ein genialer Wurf: Der 
sowjetische Psychologe Alfred Yarbus ar-
beitete seit den 1950er Jahren an einer 
umfangreichen wissenschaftlichen Un-
tersuchung, wie wir Menschen den Blick 
wandern lassen, wenn wir Gegenstände, 
Bilder und Texte wahrnehmen. Er hat 
seinen Probanden dabei viel abverlangt: 
Ihre Köpfe wurden fixiert und auf ihren 
Augen saugte er Gummikappen fest mit 
Spiegelchen darauf; deren Lichtreflexe  
wurden fotografisch aufgezeichnet. So 
erhielt er eine Kartografie der menschli-
chen Blickführung. Dabei ging er so klug 
und systematisch vor, dass er in seiner 
epochemachenden Doktorarbeit von 
1965 die wesentlichen Erkenntnisse über 
die Wahrnehmung von Bildern darlegen 
konnte – jedenfalls was das Auge betrifft. 
(Was im Gehirn abläuft, ist eine weit dar-
über hinausgehende Frage.)

Einer seiner Untersuchungsgegen-
stände war das Gemälde »Unerwartete 
Heimkehr« des berühmten Malers Ilja 
Repin . Durften seine Versuchsperso-
nen das Bild drei Minuten lang frei an-
sehen, so versuchten diese keineswegs, 
alle Bereiche des Bildes gleichermaßen 
zu erfassen. Vielmehr fixierten sie be-
stimmte Bereiche, auf denen ihr Blick 
länger ruhte und zu denen er immer wie-
der zurückkehrte . Vor allem die Ge-
sichter der sieben Protagonisten Repins 
waren offenbar attraktiv. Darüber hinaus 
wurde zum Beispiel auf die Stiefel des 
Besuchers und aus dem Fenster geblickt. 
Beides ist natürlich interessant, denn es 
erzählt über Tageszeit, Ort und Jahres-
zeit sowie über das, was der Heimkehrer 
hinter sich hat. Mit anderen Worten: Wir 
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  Ilja Jefimowitsch Repin (1844–1930): Unerwartete Heimkehr (1884–88)
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  nach Alfred L. Yarbus (1914–1986): drei Minuten freies Betrachten 



Das Gesicht des Jungen war in Bild  
also ein Akzent. Würden wir den Bildaus-
schnitt auf das Gesicht verengen (durch 
ein Teleobjektiv oder Vergrößerung des 
Bildausschnitts oder durch Herangehen 
mit der Kamera), dann ergäben sich 
mehrere neue Akzente, denn wir würden 
beginnen, Details in dem Gesicht zu be-
trachten. Das geschieht in Bild , denn 
dieser witzige Schnappschuss konzen-
triert sich ganz auf die ausdrucksstarke 
Mimik der beiden Frauen. Entsprechend 
»zerfallen« die Gesichter in Unterak-
zente. Würden wir ein Makrofoto eines 
einzelnen Auges machen, dann zerfiele 
selbst dieses in Unterakzente, denn wir 
könnten die Zeichnung der Iris so detail-
liert sehen, dass sich Akzente ergäben.

In Bild  sind wir weiter weg, sodass 
sich ein Bild aus mehreren Akzenten 
(die vier Gesichter, die Hand rechts, die 
Hand mit der Flasche und vielleicht die 
Schuhe und das Signet auf dem T-Shirt) 
ergibt. Der Rest sind Linien und dunkle 
Flächen. Wichtig: Linien sind keine Ak-
zente (sondern Linien) und Flächen sind 
keine Akzente (sondern Flächen). Das 
Bild folgt keinen klassi schen Kompositi-
onsregeln, die Gesichter befinden sich 
alle am Rand, manche hart angeschnit-
ten. Genau das passt aber zum Thema: 
das Spielerische, Regeln Brechende der 
jungen Menschen. Wir befinden uns auf 
einem Spielplatz, gleichwohl wird Bier 
getrunken. Alle sind durch die Linien der 
Seile verbunden – ein kleines Netzwerk 
von Freundschaften. Die Personen sind 
individuell in ihrer Körperhaltung und 
ihrem Gesichtsausdruck. Eine sehr inten-
sive Momentaufnahme unterschiedlicher 
Mitglieder einer Gruppe.

Im letzten Bild  sind wir noch weiter 
entfernt und somit distanzierter. Die Per-
son in Rückenansicht ist in einer Umge-
bung von Flächen und Strukturen nur ein 
einzelner, ferner Akzent.

Seit Yarbus hat sich die Art der Datener-
hebung zum Glück stark vereinfacht. Um 
Dauer und Gang des Blickes auf einem 
Bild zu erfassen, arbeitet man heute mit 
speziellen Brillen, die die Augenbewe-
gung präzise messen und dann mittels 
Software eine sogenannte »Heatmap« 
erstellen. Eine solche zeigt das Bild . 
Dabei werden Bereiche, die lange oder 
immer wieder betrachtet werden, rot 
dargestellt und dann abgestuft gelb und 
grün. Auch wenn die Technik sich weiter-
entwickelt hat, die grundlegenden Er-
kenntnisse sind dieselben geblieben:

Bildakzente sind keine Gegenstände, son-
dern Bereiche mit hoher Informations-
dichte, die für uns deshalb zum Blickfang 
werden. Ob ein Bildgegenstand zu einem 
Akzent oder sogar zu mehreren Akzenten 
wird, hängt vor allem davon ab, wie inhalt-
lich und visuell interessant er erscheint 
und wie groß er im Bild dargestellt ist.

In dem schönen Porträt eines kleinen 
Jungen  ist der größte Teil des Bild-
raums mit Strukturen gefüllt: Pflaster-
steine, eine Hauswand und ein gemus-
terter Stoff. Wir konzentrieren uns daher 
weitgehend auf ihn, allerdings gilt nicht 
etwa, dass ein Bildgegenstand (»Junge«) 
gleich einem Akzent ist. Das Eyetracking 
 zeigt vielmehr, dass wir uns auf sein 
Gesicht, die Texte auf seiner Kleidung 
und auf seine Füße konzentrieren. Insbe-
sondere Körperteile sind gewöhnlich Ak-
zente. Auch hier tragen sie dementspre-
chend viel der Bildinformation, nämlich 
eine leichte Verlegenheit des Porträtier-
ten, die in seinem Blick, der Körper- und 
Fußhaltung zum Ausdruck kommt. Man 
kann also von zwei inhaltlich wichtigen 
Akzenten ausgehen, dazu kommen die 
Texte auf der Kleidung und zwei über-
flüssige kleinere Hingucker, nämlich der 
Gully und der weiße Müll im Hintergrund.
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Akzente lassen sich gewöhnlich in Unter-
akzente zerlegen, sind also oft Gruppen-
akzente. Umgekehrt lassen sich Akzente 
durch die Prinzipien Nähe und Ähnlichkeit 
zusammenfassen, also gruppieren.

Bild  dürfte allgemein als eine aufge-
räumte Fotografie empfunden werden – 
und das, obwohl eine Unmenge Flamin-
gos zu sehen sind. Das hat damit zu tun, 
wie wir die Bildinformation auswerten. 
Wir fassen kurzerhand alle Flamingos 
zu einer »Schar« zusammen, das heißt, 
wir gruppieren die einzelnen Akzente 
und beschäftigen uns fortan nicht mehr 
mit den unterschiedlichen Elementen. 
Das funktioniert nur bei einem der Tiere 
nicht, denn dieses fliegt, ist anders plat-
ziert und hat eine andere Form. Es wird 
als gesonderter Akzent wahrgenommen.

Der Fall der Quietscheentchen  ist 
noch extremer, sodass man das Bild in 
Sekundenbruchteilen aufnehmen kann. 

Nun ist man entweder fertig damit und 
schaut woanders hin oder man beginnt 
Enten zu suchen, die irgendeine Beson-
derheit aufweisen.

In  ist die Möwe ein Akzent und die 
Männer sind ein Gruppenakzent, sie wer-
den nicht einzeln betrachtet (allenfalls 
der Mann rechts steht etwas zu weit ab-
seits und könnte so Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen). Zum Gruppieren sind also 
Nähe und ein ähnliches Aussehen erfor-
derlich. Trüge einer einen gelben Hut, 
würde er zu sehr herausstechen, um in 
der Gruppierung aufzugehen.

In Bild  geschieht die Gruppierung 
entlang der Boote. Bei den Mönchen 
 ist man durch deren Ähnlichkeit und 
auch durch die Sitzordnung zunächst ver-
sucht, diese als eine Struktur zu sehen. 
Allerdings sind die Köpfe doch so groß 
im Bild, dass man sie individuell mustert. 
Das würde man bei einer echten Struktur 
– etwa einer Backsteinmauer – nicht tun.
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Bei den drei Herren  kann man nichts 
mehr gruppieren, denn durch ihre Grö-
ße im Bild werden sie in ihren Details 
betrachtet. Der Gruppenakzent »Kopf« 
wird also in Unterakzenten wie »Auge«, 
»Mund«, »Nase« und »Ohr« wahrgenom-

men. Bei den Badenden  werden die 
Werfer weitgehend gruppiert, der Flie-
gende wird in seinen Einzelteilen wahr-
genommen. Bei den letzten beiden Bil-
dern lassen sich die Erdmännchen  und 
die Tauben  nur schwer gruppieren 
(das Flugzeug ohnehin nicht), denn sie 
sind in ihren Haltungen recht individuell.
  Die Gruppierungsregeln: Grafik  

weist zunächst sechs Akzente auf (einer 
davon ein Paar), nach dem Arrangement 
nur noch einen Gruppenakzent. Das Bild 
wurde vereinfacht. : Zeigt man Bildge-
genstände größer im Bild, so werden de-
ren Unterakzente sichtbar. Aus »Hunde« 
werden individuelle Merkmale, die ein-
zeln betrachtet werden und die neue Ak-
zente sind. Ganz anders beim Zoom auf 
Akzente ohne Binnenstruktur : Sie wer-
den Flächen und verschwinden daher als 
Akzente. Eher gleichförmige Gegenstän-
de kann man zu Strukturen  gruppieren 
oder zu Linien »rhythmisieren« .
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Hat man sehr ruhige Bilder, insbesonde-
re solche mit nur einem Bildakzent, spielt 
die Positionierung eine große Rolle für die 
Bildwirkung. Besonderheiten ergeben mit-
tige und gerade nicht mittige Positionen, 
ebenso die Bilddiagonalen und Bildränder.

Zunächst bitte ich um Entschuldigung für 
die etwas einfachen Bilder der folgenden 
Seiten. Es sind klare Fotos, gut geeignet, 
um die Regeln der Lage von Akzenten 
und ihrer Zusammenfassung (Gruppie-
rung) zu zeigen. Ich habe die Bilder zu 
diesen Zwecken stark bearbeitet und im-
mer wieder neu zugeschnitten.

In Bild  ist der Hauptakzent »Heiß-
luftballon« mittig positioniert. Akzente 
in der Bildmitte finden sich in sehr vie-
len Fotografien – teils mit gutem Grund, 
teils einfach weil man den wichtigsten 
Bildgegenstand beim Fotografieren ins 
Zentrum des Suchers oder des Displays 
genommen hat. Man sollte sich klarma-

chen, dass mittige Hauptakzente im ferti-
gen Bild eine bestimmte Wirkung haben. 
Vor allem wird so die Wichtigkeit eines 
»zentralen« Bildgegenstands betont. 
Hinzu kommt noch eine gewisse Statik. 
Zudem geben sie Betrachtenden immer 
schon vor, was diese im Bild sehen sol-
len. Mittige Akzente haben wenig Bewe-
gung, denn sie geben keiner Richtung 
den Vorzug und haben keinen Weg hin-
ter oder vor sich. Deutlich ist das in Bild 
 und sogar in , obwohl der Schwan 
doch eindeutig eine Schwimmrichtung 
hat. Positiv wiederum ist, dass Mittenak-
zente häufige Ruhe ausstrahlen. 

Ein anderer Aspekt ist die Platzierung 
von Akzenten leicht außerhalb der Bild-
mitte. Beispiele sind die Bilder  und  
(die ich beide neu zugeschnitten habe). 
Auf die meisten Menschen, die so ein 
Bild ansehen, wirkt das »veränderungs-
bedürftig, ungekonnt, irritierend« – ei-
nige der Adjektive, die ich dazu immer 
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wieder höre. Man sollte also auch hier 
überlegen, ob man die jeweilige Bild-
wirkung erzielen möchte. Irritation durch 
gerade nicht völlig mittig platzierte Ak-
zente ist ja nichts grundsätzlich Schlech-
tes, sie sollte nur zum Bildinhalt passen.
  In die Grafik unten sind die mittige 

(Punkt) und die gerade nicht mittige Plat-
zierung (Kreis) eingetragen. Weiter wir-
ken im Bild zwei sogenannte» Bilddiago-
nalen«. Beide finden sich ebenfalls in der 
Grafik und in den Bildern  bis . In Bild 

 ist der Ball auf der aufwärts führenden 
Diagonalen positioniert, daher wirkt es 
eher so, als verabschiede sich dieser in 
Richtung rechter oberer Bildecke. Ganz 
anders in dem horizontal gespiegelten 
Bild , hier scheint der Ball direkt in die 
Arme zu fliegen. Dieser Effekt ergibt sich 
in Kulturen mit Leserichtung von links 
nach rechts. In Kombination mit den Bild-
diagonalen erschafft das eine »steigen-
de« und eine »fallende« Bilddiagonale. 
Daher ist es in Bild  recht schwer, sich 
den Ballon steigend vorzustellen; eher 
geht fallend. Umgekehrt ist das bei . 

Ebenfalls in die Grafik eingetragen 
ist die unterschiedliche Durchlässigkeit 
der vier Bildränder (siehe die nächsten 
Seiten). Wegen der Leserichtung ist der 
rechte Bildrand durchlässiger, der linke 
eher eine Barriere. Und aufgrund unserer 
Alltagserfahrung ist der untere Bildrand 
(als Boden) geschlossener als der obere 
(wie der Himmel).
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Auf der vorangegangenen Doppelseite 
haben wir eine Reihe besonderer Plat-
zierungen kennengelernt: mittig, leicht 
außermittig und auf einer der beiden 
Bilddiagonalen. Alle Positionen bringen 
Besonderheiten wie »Statik, »Ruhe«, »Ir-
ritation«, »steigend« oder »fallend« mit 
sich. Wo liegt nun die Position, die ein-
fach nur gut aussieht? Das wäre sicher-
lich die Platzierung von Akzenten nach 
der Drittelregel.

Teilt man Bilder horizontal und vertikal in 
Drittel, so ergeben sich an den Teilungsli-
nien sehr harmonisch wirkende Positionen 
für Linien und Akzente. Man braucht dabei 
das Dritteln nicht so genau zu nehmen – 
der »Goldene Schnitt« ist flexibel.

Ein schönes Beispiel ist das Landschafts-
bild , in dem die kleine Hütte im dop-
pelten Drittel positioniert ist. Doppelt, 
weil sie im Schnittpunkt einer vertikalen 

und einer horizontalen Drittellinie liegt. 
Die Grafik unten auf der gegenüberlie-
genden Seite  zeigt das und darüber 
hinaus, dass es im Bild vier solcher Punk-
te gibt. Davon liegen zwei auf der stei-
genden, zwei auf der fallenden Diago-
nalen. Ob das bei der Bildwirkung eine 
Rolle spielt, hängt stark von der Art des 
Akzents und vom Hintergrund ab. Im Fall 
der kleinen Hütte spielen die Diagona-
len keine Rolle, aber das Gebäude wirkt 
wohlplatziert.

Nicht anders das Boot . Horizontal 
liegt es wiederum im Drittel, vertikal et-
was unterhalb, eher im Viertel. Das stört 
nicht, viel wichtiger ist, dass das Boot in 
Bewegungsrichtung ausreichend Platz 
zum Fahren hat. Der berühmte, seit 
der Antike bekannte »Goldene Schnitt« 
liegt ohnehin zwischen Drittel und Vier-
tel. Ganz genau teilt man eine Strecke 
im Goldenen Schnitt so, dass die Ge-
samtstrecke in demselben Verhältnis zur 
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größeren Teilstrecke steht wie der kleine-
re Teil zum größeren. Das ist tatsächlich 
recht kompliziert, aber mathematische 
Genauigkeit bringt hier wenig.

Bei dem Heiligen auf dem Dach  
habe ich mich – seiner Bedeutung ent-
sprechend – für eine (horizontal) genau 
mittige Platzierung entschieden, vertikal 
aber liegt er im Drittel/Viertel.

Der filigrane Turm in Bild  folgt nicht 
exakt der Drittelregel, sondern ist jeweils 
eher im Viertel platziert. Man merkt das 

als leichte Verschiebung, aber es sieht 
immer noch gut aus.

 Und noch einmal Schwäne, diesmal 
in Randposition. Vergleicht man die Bil-
der  und , bemerkt man rasch die 
Bedeutung der Leserichtung. Der unte-
re Schwan macht klar den Eindruck, das 
Bild nach rechts zu verlassen, der obere 
wirkt irgendwie nicht gut platziert, ob-
wohl es sich einfach nur um das gespie-
gelte Bild  handelt. Der rechte Bildrand 
ist also durchlässiger (ebenso der obere). 
Zu nah und nicht gut platziert wirkt das 
Schiff in Bild , zumal es nach links fährt 
(Entschuldigung an den Fotografen, ich 
habe es extra so zugeschnitten).

Bild  erscheint wegen des mittigen 
Vogels etwas langweilig. Das liegt aber 
wiederum an mir, denn ich habe die Um-
gebung wegretuschiert. Bild  ist das 
Original und wirkt viel besser. Also kann 
die Akzentwirkung bei gleicher Platzie-
rung stark vom Hintergrund abhängen.
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Wir starten mit einem schönen Bild einer 
Hundefreundschaft. Im Original  hat 
die Fotografie ein Panoramaformat. Der 
extrem breite Zuschnitt macht das Bild 
schon alleine zu einer Fotografie, die als 
etwas Besonderes wahrgenommen wird. 
Zusätzlich kommuniziert der freie Platz 
für die Hunde eben genau das: Freiheit 
und Raum zum Austoben. Konkurrenz 
bekommen die Helden allerdings durch 
einen ablenkenden Randakzent über ih-
ren Köpfen.

Randakzente, die nichts zur Bildaussage 
beitragen, werden beim Fotografieren oft 
übersehen, weil man sich auf das Zentrum 
mit seinen Bildgegenständen konzentriert. 

Sofern man eine Bildbearbeitungssoft-
ware beherrscht und Retuschen nicht 
als ungehörigen Eingriff in die Wahrheit 
des Bildes ablehnt, würde ich empfeh-
len, solche Randakzente verschwinden 

zu lassen. Am besten macht man das 
schon beim Fotografieren – aber das 
geht natürlich nicht immer. Schneidet 
man das Bild neu zu, so kann man die 
Hunde aus der Mitte nehmen. Dann wird 
zwar der Bewegungsraum kleiner, aber 
die beiden bekommen mehr Dynamik. 
Denn wie gesagt, in der Mitte platzierte 
Akzente sind eher statisch, weil sie meis-
tens keinen Weg hinter und keinen vor 
sich haben. In diesem Bild ist der Effekt 
weniger stark, denn man kann die Lauf-
richtung der beiden Vierbeiner erkennen 
und durch die Körperhaltung und das 
bewegte Fell ergibt sich ohnehin eine 
gewisse Dynamik. Bild  funktioniert 
meiner Ansicht nach nicht gut, denn es 
entsteht jetzt eine starke Irritation auf-
grund der Bewegung entgegen unserer 
Leserichtung. (Übrigens: Bewegungen 
von rechts nach links machen in unserer 
Kultur auch oft den Eindruck einer Be-
wegung in die Vergangenheit, von links 
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nach rechts in Richtung Zukunft.) Recht 
gut funktioniert der Schnitt in Bild .

Nummer  zeigt, dass es »absolut 
richtige« Gestaltungsregeln nicht gibt. 
Das Bild ist schräg und unheimlich und 
zusätzlich irritiert es durch die Platzierung 
des kleinen Baumes. Dieser ist weder ho-
rizontal noch vertikal im Drittel/Viertel, 
sondern in Richtung Mitte verschoben.

Wie erwähnt, hängt die Wirkung einer 
Akzentplatzierung auch vom Hintergrund 
ab. In Bildern mit einförmigen Hinter-
gründen (große Flächen oder Strukturen) 
spielt die Platzierung eine große Rolle, 
weil man diese deutlich wahrnimmt. In 
 ist der Akzent leicht außermittig, was 
eigentlich zu einer Irritation (»den sollte 
man in die Mitte oder weiter weg schie-
ben«) führen müsste. Im Fensterrahmen 
ist der Vogel aber horizontal mittig und 
vertikal im Drittel und wirkt wohlplatziert.

Ablenkende Randakzente sind einer 
der größten Feinde eines guten Bildes. 

In Bild  taucht rechts am Rand noch 
eine etwas angeschnittene Dame auf. 
Außerdem weist das Chaos der Plastik-
wannen vor dieser eine Lücke auf und 
gibt den Blick auf ein gelbes Gitter frei. 
In der Bearbeitung  habe ich mich ganz 
auf die Frau im Vordergrund konzent-
riert, die Kontraste etwas erhöht und die 
Bild ränder abgedunkelt. Die wesentliche 
Geschichte wird jetzt klarer: Der mensch-
liche Körper (vor allem der Arm der Frau) 
wird in einen Kontrast zu der künstlichen 
Umgebung gesetzt. Der interessante 
Bruch dabei ist, dass die Tonne, die sie 
kauft, in der Farbe bestens zu ihr selbst 
und ihrer Kleidung passt.

Zum Schluss sehen wir noch eine Tau-
be, die über das Ruhrgebiet marschiert 
– ein Bild aus einer Fotoreportage. Beide 
Versionen –  und  – sind in Ordnung. 
Möchte man das Vögelein aber Richtung 
Zukunft marschieren lassen, so muss man 
spiegelverkehrte Texte in Kauf nehmen.
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In diesem Kapitel geht es darum, die 
Akzentlehre zu vertiefen. Wir hatten ein-
gangs gesagt, dass Akzente (erstens) 
Bildstellen sind, die (zweitens) einen 
Blickfang darstellen, indem sie (drittens) 
mit ihrer Umgebung kontrastieren.

Es gibt unterschiedliche Arten, wie 
Akzente kontrastieren. Die stärksten 
»Hingucker« sind Farbakzente, Schär-
feakzente und Helligkeitsakzente. Hinzu 
kommen Gesichter und Körperteile (ins-
besondere Hände) sowie Symbole, Texte 
und Zahlen. Das wären die fünf wichtigs-
ten, weil stärksten Akzentarten.

Diesen werde ich hier noch vier etwas 
weniger bedeutende hinzufügen: Form-
akzente, Perspektivenakzente, Größen-
akzente und Abweichungsakzente.
  In diesem durch Licht, Farben und 

Formen reizvollen Stillleben wird der 
Blick durch (Un-)Schärfe gelenkt. Hin-
tergrund und Vordergrund verlieren viel 
ihrer potenziellen Information, entspre-
chend konzentrieren wir uns zunächst auf 
den Schärfeakzent – den Polyeder, der 
als Verschluss der roten Flasche dient. 
Bildakzente gehören selten nur einer 
Gruppe von Akzenten an. Meist kontras-
tiert ein Blickfang durch zwei oder mehr 
Kriterien. Hier hebt sich der Verschluss 
zudem durch seine Form und die gerin-
gere Helligkeit auf seiner Unterseite ab.

A r t e n  v o n  A k z e n t e n
Bildelement: Akzente
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Auf dieser Doppelseite geht es um Farb-
akzente. Und damit alles etwas Stil be-
kommt, habe ich mich dabei zuerst ein-
mal auf rote konzentriert.

Bild  ist kein großartiges Foto, erfüllt 
hier aber seinen Zweck, indem es gera-
dezu prototypisch zeigt, wie (und dass) 
Farbakzente funktionieren. Hier liegen 
einige alte Spielsteine auf einem liegen-
den Bildschirm als Hintergrund. Wenn es 
um Akzente geht, würde ich an dieser 
Stelle ein kleines, aber nicht einfaches 
Spiel anregen: »Liebe Leserinnen und 
Leser, versucht euch selbst zu beobach-
ten, wie ihr ein Bild anschaut.« Es ist klar, 
dass man dabei etwas die Unbefangen-
heit verliert, aber oft lässt sich unmittel-
bar nach dem ersten Blick schon rekonst-
ruieren, was einen zuerst angezogen hat. 
In diesem Bild dürfte es in den meisten 
Fällen der einzige rote Stein gewesen 
sein. Er ist anders und das macht ihn in-
teressant. Wer zuerst auf den Stein mit 

den vier Ausgängen (links oben) geblickt 
hat oder auf einen der Steine mit einer 
halben oder gar keiner Welle (rechts un-
ten) – nun, hier gilt natürlich dasselbe. 
Auch diese kontrastieren durch Ander-
sartigkeit und sind daher »informativ«.

Farben sind sicher das bekannteste und 
eines der stärksten Mittel, Gegenstände 
oder bestimmte Bereiche in Fotografien 
hervorzuheben.

In Bild  sind die Schuhe nicht nur ein 
Hingucker, sondern diese Hervorhebung 
markiert auch (anders als in dem ersten 
Bild) einen inhaltlich wichtigen Bildge-
genstand. Das schrille Rot der hochha-
ckigen Schuhe, die nackten Unterschen-
kel, das gelbe Kleid kennzeichnen eine 
aufreizend gekleidete Frau. Im Verein 
mit dem Pflaster und der Beleuchtung 
eines Autoscheinwerfers würde man viel-
leicht sagen, es geht um Erotik – sei es 
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